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Führung der Gemeinde als geistliche Aufgabe

ese
Der USdTruC »geistlich« IN der Wortverbindung »Führung der Gemeinde als gelst-
I Aufgabe« soll als Synonym dessen verstanden werden, Was die eutestament-
lıchen Schriften mıt »Geist«, ygelst12«, ygeistgewirKt«, Von Gjott eingegeben« be-
zeichnen, also das VO errn verheißene Heıilsgeschenk als die das christliche en
bestimmende und die menschlıiıche Mitwirkung umgreifende Gnadenkra: ottes,
als dıie tatsächlıche Erfahrung der Geıistgaben des Herrn. SO gesehen omMm jeder
christliıchen ememımnde (allen Christusgläubigen, jedem Menschen) »geistliche Auf-
gabe«

These
In frühkıirchlicher Verständnisweilse ist die Führung der (Gemeihnde nıcht anders denn
»geistlich« begreifen. lle organisatorischen und institutionellen Maßnahmen ha-
ben 1U viel Wert, als S1e auf dieses eine und zugleich Vielfältige hingeordnet s1ind.

These
Dıe pastoraltheologischen Versuche, Orm und Inhalt der Gemeindeführung als
geistliche Aufgabe näher umschreıben, zeigen siıch abhängig Von zahlreichen Fakto-
ren, die schon In der zeıtlıchen und räumlıichen Spannweıte der neutestamentlichen
Schriften wenıgstens ansatzwelse vorkommen. Im 1C. auf die Gegenwart sınd
andern olgende ennen

a) dıie gesellschaftlıche Sıtuation der ırche (Gemeinde), sowohl großräumig als auch
ıIn der Sıcht einzelner Regionen;

das Verständnis dessen, Was INan als christliche Gemeiminde (In iıhren vielfältigen
Daseinsweilsen) bezeichnet:
C) die Stellung und Funktion des Gemeinindeleıiters beziehungsweılse die Stellung und
Funktion einer kollegialen Gemeindeführung (dıe rage nach dem kıiırchlichen Amts-
begriff);

die derzeıitige Lebenslage der Menschen die jetzige Entwicklungsphase der
und dıie durch S1e aufgeworfenen Probleme, für die VON der Botschait des errn her
Antwort suchen ist;
e) dıe genulinen Krıterien dessen, Was als »geıstlich« gelten darf und Was nıicht, und dıie
geistlıche Anwendung dieser Kriterien.

These
Konkret ann Führung der Gemeinde als geistliche Aufgabe heute (unter vielem
ndern) vielleicht heißen
a) Bejahung, Prüfung, Koordinierung der Charısmen un Dıienste, WwWIe SIE sıch jetzt
zeigen oder als notwendig erweılsen;

Ausgleich VON Gegensätzen UrC. den immer Versuch gegenseıtigen ennen-
lernens, Verstehens, Annehmens und Versöhnens;
C) au der Herrschait von Menschen über Menschen auc. WeNnNn diese Herrschaft

des »Guten« wıllen geschehen scheint);
Solıdarisierung der Gemeinnde und Gemeindeleıutung mıt jenen Mitmenschen (Miıt-

christen), die obwohl rl1oste ausgestoßen, unterdrückt, dıffamıert, entrechtet sınd
(Randgruppen der Wohlstandsgesellschaft: vielleicht innerhalb der Gemeinde selbst,
Angehörıige der Entwicklungsländer)
e) Selbstprüfung der emeınde und des Gemeindeleıters darüber, ob das, wofür s1e
in Gebet, Verkündigung, Liturgie gläubig eintreten, VO  - ihnen auch tatsächlıch 1mM
Bruderdienst gelebt (vorgelebt WITFT' oder ob s1e in Gefahr siınd, den ingen, denen
sS1e entgegenwirken möchten, selbst erliegen, unter Umständen die Heıls-
gabe des errn verkennen.
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Prof. Dr Weber ird dieses Referat nicht mehr halten. Er Lst Dezember 1969
ZU.: Herrn heimgegangen.
Als SeIne Thesen schickte, schriebh auf ein Kärtchen:
»Es LSE nach Mitternacht. ber ich will meIinen Willen beweisen, darum ich
den Brief noch die Hauptpost. Die Thesen selber hätten hesser eın MUÜUSSCH.K
Inzwischen hat sich Herr Pfarrer Dr enry Fischer, Hamburg, hereit erklärt, anstelle
VoNn Herrn Professor Dr Weber her das Thema sprechen: »Führung der Gemeinde
als pastorale Aufgabe«., Wılly Bokler


